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— On De Din ae och 


1.0 5 Wolle ‚nich 


Der Kaiſer, d 


In ſeinem Kaiſerſaal, EN Schimmer und voll 
anz, 

Von Bittenden umringt, ſtand Kaiſer Franz, 

Nicht wie ein Kaiſer, wie ein Vater unter Kindern, 

Zu helfen, tröͤſten, ihre Noth zu lindern. 

Und Jeder ging getroͤſtet, freudig und beglückt, 
on feiner Huld gerührt, von feiner Gnad' entzuͤckt, 

nahet auch ein junger Kuͤnſtler, überreichet 

Dem Herrſchenden ein Werk, dem nichts an Kunſt 
1 wohl gleichet. 

Ein Adler iſt's, geſchrieben klar und fein, 
iel tauſend Zeilen, krumm, gerade, groß und klein, 

— Aus allen e es ſchoͤne Dichter⸗ 
. ellen 


Sind ſo gereih't den Adler darzuſtellen, 
er Kaiſer ſtaunt ob ſolcher Zier und Pracht, 
ie ſo voll Kunſt ihm hier entgegen lacht, 
Nimmt nun das Blatt auch nahe vor die Augen, 
Zu ſehen, ob auch wohl die Worte etwas taugen, 


J Diefem Gedichte liegt eine wahre Anekdote zum Grunde. 


Von Saphir. 


Da findet er, daß eitel Lob und Schmeichelei 

In jedem Wort, in jeder Zeil' zu finden ſei. 

Mit tiefem Ernſt und finſterm Blick | 

Reicht er das Blatt dem Kuͤnſtler nun zuruͤck, 

— Das ein Geſchenk 10 reichlich noch be⸗ 
gleitet — 

Indem er ihm dann folgendes bedeutet: 

„Des Kaiſers wuͤrdig wohl iſt jede Kunſt, 

Drum bleibt dem Kunſtwerk auch des Kaiſers 


5 Gunſt, 
Doch will der Kuͤnſtler ſich verehrungswuͤrdig 


5 wiſſen, 

Laß er bei ſich den Menſchen nicht vermiſſen, 
Der Kuͤnſtler ſei ein Gott, der ſich erhebt, 
Sobald er kriecht, am Staube er ſtets klebt.“ — 
Die Wahrheit füllt ſchwer in des Kuͤnſtlers Ohr, 
Er geht beſchaͤmt, ſein Blick ſchaut nicht empor, 
Verlaͤßt den Kreis der Herren und der Frauen, 
Die alle voll Verehrung auf den Kaiſer ſchauen. 


— 
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Abentene 


U 
„Erzählung eines franzoͤſiſchen 
8 > 7 . 2 Ka 


Gortſetung) A 


Nach Sans⸗Quartiers Entfernung brachte ein 
Diener mich in das mir beſtimmte Schlaf zim⸗ 
mer, ſetzte den ſilbernen Armleuchter auf einen 
au der Wand ſtehenden Marmortiſch, fragte 
kaum hörbar, ob ich noch etwas zu befehlen habe, 
und verließ mich auf meine verneinende! inte 
wort fo ſchnell, als ob ich ein Peſtkranker ge⸗ 
weſen wäre, deſſen gefahrvolle Nähe er zu flie⸗ 
hen gezwungen ſei. — Trotz meiner großen Er⸗ 
müdung fühlte ich doch nicht das geringſte Be⸗ 
dürfniß zu ſchlafen; eine mit ſelbſt unerklärbare 
ängſtliche Spannung hielt mich munter; ich 
trat an's Fenſter, um die Nachtluft zu genießen, 
ſie ſollte meine heiße Stirn kühlen, die trüben 


Bilder verſcheuchen, welche meine geſchäftige 


Phantaſie hervortrieb, mich ſelbſt zu quälen; 
allein ſo reizend bei dem hellen Mondlichte die 
herrliche Landſchaft auch vor meinen Blicken 
ausgebreitet dalag, eine ſo ſtille Ruhe, ein ſo 
tiefer Friede auch in der ganzen Natur herrſchte, 
ſo wenig war dieſe äußere Ruhe fähig, meine 
innere Erregung zu beſänſtigen. — Mißmuthig, 
mit mir ſelber grollend, trat ich vom Fenſter 
zurück, — die Schloßuhr ſchlug Mitternacht. 
Eben war ich im Begriff, mein Lager zu ſu⸗ 
chen, um wo möglich den Schlaf herbeizurufen, 
da fühlte ich plötzlich eine leiſe Bewegung un⸗ 
ter meinen Füßen, als wenn der Boden durch 
irgend ein ungewöhnliches Ereigniß erſchüttert 
worden wäre. Beſtürzt fah ich mich allenthal- 
ben um, allein ſchon nach wenig Sekunden war 
alles wieder ruhig; doch wer ſchildert mein Er⸗ 
ſtaunen, als ich mit einem Male ein Blatt Pas 
pier auf der Erde liegen ſah, das wie durch 
Zauberei hierher gekommen zu ſein ſchien, und 
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in Spanien. 
iers. 
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eg 
auf 8 folgende Worte in franzöſiſcher Spra⸗ 
che geſchrieben ſtanden: „Fliehe, Unglücklicher, 
oder Du biſt verloren! Deine Leute können Dich 
nicht vor der Rache eines Mannes ſchützen, den 
Du unverſöhnlich beleidigt, dem Du das Glück 
ſeines Lebens geraubt haſt! — Du willſt mit 
Tagesanbruch dies Schloß verlaſſen? kehre nicht 
zurück, Du eilſt in Dein Verderben!“ Berher⸗ 
zige die wohlgemeinte Warnung eines Unbe⸗ 
kannten.“ a l 
Nur wer ſich jemals in einer ähnlichen Lage 
befand, kann begreifen, was ich empfand, nach⸗ 
dem ich dieſe Zeilen geleſen hatte! — Wie ka⸗ 
men fie hierher? wer war der unbekannte War⸗ 
ner! durfte ich ihm Glauben ſchenken, oder 
ſollte das Ganze nur eine Liſt, nur ein ange⸗ 
legter Plan ſein, mich ſo ſchnell als möglich 
von dem Schloſſe zu entfernen? — Das Letztere 
ſchien mir nach reiflicher Ueberlegung das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte. Wen ſollte ich ſo unverſöhnlich be⸗ 
leidigt, wem das Glück ſeines Lebens geraubt 
haben? ich war mir keiner ſolchen Schuld be⸗ 
wußt, denn ſeit wir uns in Spanien befanden, 
hatte ich zwar meine Pflicht als Krieger gethan, 
allein nie einen Bewohner dieſes Landes per⸗ 
ſönlich beleidigt, nie das Recht des Siegers 
mißbraucht; weſſen Rache hätte ich daher ſo 
ausſchließlich zu fürchten gehabt? Ueberdieß, war 
die Warnung auch in der That gegründet, drohte 
meinem Leben wirklich hier Gefahr — durfte 
ich denn ohne Erlaubniß meiner Oberen von 
binnen? durfte ich den mir angewieſenen Po⸗ 
ſten verlaſſen, bevor ich meinen Auftrag vollzo⸗ 
gen, meine Pflicht erfüllt hatte? — Der an 
brechende Morgen fand mich noch wachend auf 
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meinem Lager, denn, was ich hier nur mit we⸗ 
nig Worten andeute, beſchäftigte meine Gedan⸗ 
ken die ganze Nacht hindurch. Sans⸗Quar⸗ 
tier kam zur beſtimmten Stunde mich abzuho⸗ 
len. Noch lagen die Bewohner des Schloſſes 
im tiefen Schlafe; ich verließ es daher in aller 
Stille mit meinen Leuten, und befand mich 
kaum in der freien herrlichen Natur, deren zau⸗ 
beriſche Reize ſelbſt den roheſten unter meinen 
Kriegern Bewunderung entlockten, als ich auch 
meine Bruſt von der mich ſo ſchwer drückenden 
Laſt befreit, und das ruhigſte Vertrauen auf 
die allwaltende Hand der Vorſehung in, et 
zurückgekehrt fühlte. — ö 
Während wir die een . FE 
doth alles ganz ruhig und unverdächtig fanden, 
machte ich Sans⸗Quartier zum Vertrauten mei⸗ 
nes Abentheuers. — Er nahm die Sache nicht 
ſo leicht, wie fie mir jetzt im freundlichen Mor⸗ 
genlicht, unter den ſchattigen Bäumen, den duf⸗ 
tenden Blüthen, dem fröhlichen Gezwitſcher der 
muntern Vögel erſchien — ihm war ſie mehr 
als verdächtig. Er warnte mich daher auf mei⸗ 
ner Hut zu ſein, nicht mehr allein in jenem 
unheimlichen Zimmer zu ſchlafen, woſelbſt, wie 
ich bereits erfahren, allerlei künſtliche Höllen⸗ 
maſchinen angebracht wären, die mich in die 
Hände meine Feinde liefern könnten, ohne daß 
man wüßte, wo ich gebliebe n ſei! — Den letz⸗ 
ten Vorſchlag des dhe Sans⸗Quartier ver 
warf ich gleichwohl gänzlich; was hätte Don 
Pedro von mir denken, hätte er mich nicht ar 
einen feigen, elenden Schwächling halten müſſen, 
der ſich nur unter dem Schutze feiner Solda: 
ten ſicher glaubt? Nimmermehr! Don Pedro 
ſollte mich wenigſtens achten, wenn er mich 
auch als einen Feind ‚feines Vaterlandes haßte. 
Uebrigens gelobte ich dem wackeren Rathgeber, 
die nächſte Na t abermals wachend hinzubrin⸗ 
gen, Säbel un Piſtolen für jeden wal 
Ueberfall bereit zu halten, und forderte ihn auf, 


mir bei dem geringſten Lärm, den er etwa hö⸗ 
ren, bei dem leiſeſten Anſchein von Gefahr, den 
er gewahren werde, zu Hülfe zu eilen. — 
Es war um die Mittagszeit, als wir nach 
vollendetem Streifzuge wieder in dem Schloſſe 
ankamen; man empfing uns nicht freundlicher, 
als am Abend vorher, obgleich auch ich jetzt 
das höhniſche Lächeln in den Geſichtern der 
Diener zu bemerken glaubte. — Don Pedro 
erwartete mich bei der Tafel; er war heute 
noch finſterer, noch ſchweigſamer als geſtern; 
ich ſah die Gewalt, mit der er ſich mir ge⸗ 
genüber zu einer Art von leidlicher Faſſung 


zwang, ſah, wie abſichtlich er es vermied, 


mich anzublicken, mit welcher Ungeduld er das 
Auf- und Abtragen der Speiſen betrieb, um 
nur des läſtigen Beiſammenſeins mit mir über⸗ 
hoben zu ſein. — Dieſe Lage wurde mir 
immer peinlicher und ſchon ſuchte ich nach einem 
ſchicklichen Vorwande ihr zu entgehen, als Don 
Pedro plötzlich von dem Zuſtande der vergan⸗ 8 
genen Nacht, nur wo möglich in einem noch 
ſtaͤrkeren Grade, ergriffen ward. Wie geſtern, 
ſtarrte er mich mit wildrollenden Augen an, 
wie geſtern trugen ſeine Zuͤge den Ausdruck 
des tiefſten Haſſes, ſeine krampfhaft zuckende 
Hand ſpielte mit einem Meſſer, das er ſo 
künſtlich in derſelben herumwarf, als ſei er 
noch nicht völlig mit ſich einig, welchen Ge⸗ 
genſtand er damit durchbohren wolle. Ein 
nie empfundenes Grauen überfiel mich beim 
Anblick dieſes halb wahnſinnigen Treibens; ich 
ſprang auf, rief ſeine Diener herbei, und be⸗ 
gab mich auf mein Zimmer, woſelbſt ich, er⸗ 
müdet von der durchwachten Nacht, und dem 
unternommenen Streifzuge dieſes Morgens, eng 
Wi ‚einen. tiefen Schlaf verſank. — 

Als ich erwachte, war es tiefe Nacht, 5 
Mond warf ſein bleiches Licht durch die Fen⸗ 
ſterſcheiben, Todtenſtille herrſchte rings um mich 
her, meine Repetiruhr ſchlug die zehnte Stunde 
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— ietzt glaubte ich ein leiſes Geräuſch zu ver- 


nehmen, es klang wie das Raſcheln einer vom 
Winde bewegten Tapete — da durchzuckte 


mich der Gedanke an eine verborgene Thüre, 


ich ſah Don Pedro's wildrollende mordluſtige 


Augen, ſah ſein fürchterliches Meſſerſpiel. Ent⸗ 
ſchloſſen mein Leben bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu vertheidigen, ergriff ich mit der 
rechten Hand meinen Degen, mit der linken 
eine geſpannte Piſtole und wollte ſo eben auf 
die Stelle zueilen, von woher das Geräuſch 
gekommen war, als — nach wenigen Schrit⸗ 
ten der Boden unter mir wich, und ich un⸗ 
aufhaltſam in eine unabſehbare Tiefe hinabſank. 
— Ich habe keine Worte, die Gefühle zu be⸗ 
ſchreiben, welche ſich meiner bemächtigten, ſo⸗ 
bald jene dumpfe Betäubung, die mich meh⸗ 
rere Minuten lang meiner Sinne beraubte, dem 
wiederkehrenden Bewußtſein gewichen war. — 
Ohnmächtige Wuth, wilde Verzweiflung und 
bittere Vorwürfe, mich ſelbſt tollkühn in die 
Hände meiner Feinde geliefert, Sans⸗Quartiers 


treuen Rath verſchmäht zu haben, wechſelten 
in meiner Bruſt. Was ſollte nun mit mir 


geſchehen? welches Schickſal ſtand mir bevor? 
mußte ich hier lebendig begraben, dem qual⸗ 
vollen Hungertode entgegenſehen? Wartete mei⸗ 
ner ein ewiges Gefängniß in der Tiefe der 
Erde, oder war der Mordſtahl ſchon bereit, 
der mich durchbohren ſollte? 

In dem martervollen Zuſtande gänzlicher 
Hoffnungsloſigkeit, jeden Augenblick die Ent⸗ 
ſcheidung meines Schickſals erwartend, mochte 
wohl mehr als eine Stunde hingegangen ſein, 
ohne daß ſich in meiner ſchrecklichen Lage et⸗ 
was geändert hätte. Der Ort, an dem ich 
mich befand, ſchien mir ein enges Gewölbe 
zu fein, deſſen feuchte, moosbewachſene Wände 


wohl ſchon manchen Unglücklichen umſchloſſen 


haben mochten. — Der Boden, den ich mit 


meinem Degen unterſuchte, war ungleich, die 


Mauern ſchienen ſich auf der einen Seite et⸗ 
was zu erweitern; allein ens ſtrebte ich 
eine Deffnung in ihnen zu entdecken, die nur 
den Gedanken an die Möglichkeit eines Aus⸗ 
weges verſtattet hätte. — Je troſtloſer das 
Reſultat meiner Unterſuchungen blieb, je ſchreck⸗ 
licher der Tod, dem ich ſchon ſo oft ins An⸗ 
geſicht geſehen, mir hier vor Augen trat, um 
ſo feſter ſtand von nun an mein Entſchluß, 
ihn männlich zu erwarten, meinem grauſamen 
Gegner keine Schwäche, keine Furcht zu ver⸗ 
rathen, und die Ehre meiner Nation auch im 
Sterben noch zu behaupten. Kein Gedanke 
an Rettung durch meine Leute kam mir in 
den Sinn; ich kannte den Charakter der Spa⸗ 
nier bereits zu genau, wußte zu wohl, daß 
Don Pedro ſammt den Seinigen ſich lieber 
ihrer Rache opfern, als mich ihnen lebendig 
wiedergeben werde! Wenn ſie daher auch 
das ganze Schloß zerſtört, wenn ſie es in 
einen Aſchenhaufen verwandelt hätten, mich, 
den der tiefe Schoos der Erde umſchloſſen 
hielt, würden ſie trotz alle dem nicht gefun⸗ 
den haben. — 2 g 


(Fortſetzung folgt.) 
— —ͤ— —— 


Der Frauen Sinn und Herz. 
Wer kann der Frauen Sinn ergründen? 
Jetzt wie ein See in ſanfter Ruh'; — 
Doch bald, wie Wolken nah'n und ſchwinden, 
Geh'n ihre Launen ab und zu. 


Sie, die aus Liebe bitter haſſen 

Und lieben, den ſie erſt gehaßt: 

Wer kann der Frauen Herz erfaſſen? 
Wer haͤlt es, hat er's auch erfaßt? 


Sie ſagen: nn und fie verneinen, 

Wonach ihr Herz im Tiefſten ſtrebt; f 
Sie lachen trauernd, und ſie weinen, an 
Wenn Luft durch ihre Seele bebt. 10 
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d dieſes 5777 Seth Weinen, 5 
inn, 1 delbar, nis | 

nd dieſes Kae und erneineit, h 
9 


Es iſt fo reizend, if — 5 wahr! 
g —.— 
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nahm, ſo, daß die Mutter einigemal ſagte: 


ſich weiß nicht, was mit den ut pon 
gen fein muß!“ Rem 
Einige Tage ſchwebte das Leben des Amt⸗ 


M 1 


| , in wirklicher Gefahr, aber die vereinten 


Bemühungen des aus der Stadt geholten Arz⸗ 


| Bie beukappe und das 
Taschentuch. N 


(Kortf etung.) 
HS Nach einer kleinen Erholung erzählte Fritz 
das Wichtigſte über ſeinen Aufenthalt in der 
9 * fenden was der Fürſt gesagt 
hatte. 
„Gott ſchenke Aha das höchſte Wohlerge⸗ 
hen,“, ſagte die — „ſein Wunſch für 


E 


„das iſt nicht Dein e Ich wünſche von 
Herzen, daß der Amtmann genefe, denn auf 
Anderer Unglück möcht' ich mein Glück ge 
bauen.“ 

„Du haſt recht,“ ſagte gerührt die För⸗ 
ſterin; „wir wollen den unglücklichen Mann 
in unſer Abendgebet einſchließen.“ f 

Am folgenden Morgen mußte Kontad sine 1 
über und ſich nach dem Befinden des Amt⸗ 
manns erkundigen. Es hieß: er ſei bis nach 
Mitternacht bewußtlos gelegen, habe dann einige 
Zeichen der zurückkehrende Sinne gegeben, ſei 
übrigens durch den Blutverluſt fo geſchwächt, 
daß man über ſeinen Zuſtand durchaus kein 
entſcheidendes Urtheil fällen könne. — Das 
hatte Herr Balbeck geſagt, der vom Bette des 
Bale nicht hinweggekommen war. 

Fritz hörte es mit wahrer Freude, daß der 
Amtmann noch lebe; überhaupt war ſeit dem 
Unfalle des letzteren über ſein ganzes Weſen 
eine Mille Zufriedenheit ausgegoſſen, die mit 
jeder beruhigenden Nachricht von da her zu⸗ 


tes und Balbecks, hauptſächlich aber die kräf⸗ 
„2 tige Natur des alten Mannes widerſtanden der⸗ 
a } aun und ließen vollkommene Geneſung hoffen. 


Roſi ine hatte indeſſen Gelegenheit gehabt, 


zu zeigen, was Kindesliebe und ein beſonne⸗ 


ner Geiſt vermag. Der heftige, Schreck über 
das Unglück des Vaters, der blutend und leb⸗ 
los in's Haus gebracht wurde, konnte ſie nur 
einen Augenblick unthätig machen. Mit der 
zärtlichſten Sorgfalt übernahm ſie die Pflege 
des Mannes, den ſein Eigenſinn in dieſes 
unglück geſtürzt; denn man hatte ihm abge⸗ 
rathen, den Weg zu reiten, der des ausgetre⸗ 
tenen Waſſers wegen gefährlich geworden war. 


Als die Beſinnung wiederkehrte, fiel ſein er⸗ 


loſchener Blick zuerſt auf die freundlichen, von 
Hoffnung belebten Züge der Tochter. Drei 
Nächte wachte dieſe an dem Bette des Vaters, 
und gönnte der erſchöpften Natur nur einige 
Minuten Ruhe während des Schlummers 
des Krankenz und nun ſaß ſie mit himm⸗ 
liſcher Freude vor dem Bette des Geneſenden, 
und ſuchte ihm auf mancherlei Weiſe Unter⸗ 
haltung zu verſchaffen. Balbeck, der gutmü⸗ 
thige Plauderer, deſſen Anordnungen bei dem 
erſten Verbande von dem ſtädtiſchen Arzte voll⸗ 
kommen gebilligt und dem die fernere Abwar⸗ 
tung des Verwundeten überlaſſen worden war. 
leiſtete ihr treulich Beiſtand. 

Die Schmerzen an der Hauptwunde mins 
derten ſich täglich, und ſchon konnte der De 
tient aufrecht im Bette ſitzen. 
„Siehſt Du es denn wirklich gern,“ N 
der Amtmann eines Tages zu der Tochter; N 
„daß ich wieder geſund werde?“ 


Roſine, ſchmerzlich überraſcht von dieſer 
Anrede, ergriff die Hand des Vaters a nette 
fie mit Thränen und ſchluchzte laut. — 
„Das hätten Sie nicht ſagen follen, Herr 
Amtmann, zürnte Balbeck; „eine Tochter, 
die für das Leben ihres Vaters ſo beſorgt 4 
daß ſie des ihrigen faſt darüber vergißt, ver⸗ 
dient keine ſolche Frage. Drei Tage und drei 
Nächte iſt fie nicht aus den Kleidern gekom⸗ 
men, hat kaum ſo viel genoſſen als nothwen⸗ 
dig war, ums Leben zu friſten, und nun fal⸗ 
len Sie ihr mit der bösartigen Frage ins Cen⸗ 
trum. Das iſt, ſollen mich die Koſacken ho⸗ 
len, nicht väterlich, und man ſieht wohl, daß 
Ihnen der Kopf och nit genug gewaſhen 
worden ft zn 
Balbeck würde Pr antrer Beir nicht gel 
wogt haben, ſolche Worte zu brauchen, aber 
ſeine Stellung als Arzt hatte ihm eine Su: 


1 


periorität über den Kranken gegeben, und er 


glaubte den Zeitpunkt benützen zu müſſen, dem 
endlichen Manne eine derbe Lection zu geben. 
Roſinchen, beſorgen Sie doch die Um⸗ 


ſchläge!“ ſagte Balbeck, „der Vater hat's nicht 


ſo böſe gemeint; Sie kennen ja ſeine Manier. 

Nicht wahr, Herr Amtmann? — Nun, geben 
Sie Ihrer Tochter ein freundliches Wort.“ 

Der Amtmann legte die Hand auf das 
Haupt des Mädchens und ſagte mild: „Nein, 
es war nicht ſo böſe gemeint, als es klang.“ 
Roſine küßte die — so des Vaters und 
ge das Zimmer. 


ad Yon au? 


„Herr Anga schen Balbeck Mehr! | 
ara acer „Sie ſind fo vieler Liebe nicht wür 
dig, wenn Sie dem Mädchen nicht thun, was 


Sie ihr uur an den Augen anſehen können, das 
“Faß: ich, ich, der Arzt, der Sie als blutige 
Leiche unter den Händen gehabt und geſehen 
hat. Welche Todesangſt das gute Kind um 
Sie ausgeſtanden hat. Ja, Herr! ich wünſchte, 
Sie hätten ſich ſelbſt geſehen in dem Zustande 


der Vernichtung, Sie würden Ihren hochfah⸗ 
renden em, herunter schrauben bis in's letzte 
Gewerbe. ueberhaupt, daß Sie noch le 
verdanken Sie lediglich Gottes . denn 
hätten Sie noch-zehn Minuten hülflos zuge 
bracht in dem Waſſerloche, fo wär's aus ger 
weſen mit Ihnen, * der Amtmann hätte 
Feierabend aa, nd, „Das „Wunderbarſte 
bei der Sache i 157 Gott eine Hand er⸗ 
wählte, um Sie aus den Armen des Todes 
zu ziehen, die Sie im geſunden Zuſtande fo 


oft — Ja, Herr! wenn ich reden dürfte, Sie 
würden demüthig die Kniee beugen und rufen: 


Gott ſei mir armen Sünder gnädig! Aber 
ich habe mein Wort gegeben, zu ſchweigen, 
und ich halt' es, bis die Noth — 2 
zwingt, zu e i 2 

Geſchluß bob 


— — 
10 30 11 doe 


Sek Elthellng 


en der diesjährigen Herbſt⸗ Aebung her 


igt, 9. Diviſion 5. Mer Corps. 


— 


Dem 31. ge in Be Bestie 


1. Sept. Ruhetag. 


2. 3. und 4. Ererzieren i in Brigaden. 
5. Ruhetag. . 
6. und 7. Brerzteten in Beigadn. 1 

; m der Artillerie. 1233 
„8. Ruheta u 
9. und 10 . Dioi ons: Wager m ni 
11. Ruhetag e 
12. und 13 Dioif Bolus. 1 J 
14. Ruhetag. Im bins 
„15. Kirchenparade. hm! 

. — Diviſions⸗ Uebung. f 
17. Ruhetag. * 
18., 19. und 20. Vor St. Mech dem 


kommandirenden Herrn General. 


bet i A der Farne der aachen 


22 15 e e am 1 
2 mar er 
1 J 80 die Ganda 2308 Kane 
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23. und 24. kleine Detachements⸗Uebungen. 
25. Ruhetag. 
26 27., 28. und 29. kleine Detachements⸗ 


Uebungen 1 8. 
30. Ruhetag. Entlaſſung der Reſerven. 
"en Oktober Abmarſch der übrigen Mann: 

in in die verſchiedenen Garni: 

onen. 


Disloentions⸗Liſte. 
Diviſions⸗Staab: (Hr. General v. Lützow) 
„Weitzenrode 
Infanterie-Brigade: (Hr. General v. Bok⸗ 
kelmann) Kaͤntchen. 
Kavallerie⸗Brigade: (Hr. General v. Blan⸗ 
kenburg iſt krank.) Goglau. 
6. Infanterie⸗ Regiment. 
Regiments⸗Staab: Wilkaun. 
1 Bataillon: Penkendorf. 
(Staab: Schmelwitz,) Schmelwitz, Klettendorf. 
„ Staͤubchen, Nitſchendorf Kratzkau, Würben. 
2 Bataillon: Birkhollyjyͤjd 
(Staab: Gr. Mertdorf,) Wilkau, Kaͤntchen, Gr. 


Mertz dorf. 
Fuͤſilier⸗ Bataillon: Jacobs dorf. 
(Staab: Kreifau,) b Kreiſau, Du. 
N.⸗Grunau, O. u. N.⸗ u. Colonie⸗Graͤditz, 
Weißkirſchdorf nebſt Bergthal, Pilzen. 
7. Infanterie⸗Regiment. 
Regiments⸗Staab: idni 
3 Bataillone: 3 Schweiduit. 
1. Schuͤtzen⸗ Abtheilung. 
(Staab: Esdorf,) Schwengfeld. 
4. Kuͤraſſier⸗Regiment. 
Re iments⸗Staab: N.⸗Giersdorf und 
taabs⸗ Offizier: Kletſchk⸗ 


au, 
Kletſchkau, Kroiſchwitz, Weitzenrode, Nieder: 
Giersdorf, Pilzen, Capitel Graͤditz, Pfaf⸗ 
fendorf. f 
2. (Leib) Huſaren⸗ Regiment. 

Regiments⸗Staab: Stephanshain und 

1 Staabs⸗ Offizier: in Seiferdau, 
Kl⸗Bielau, Stephanshain, Seiferdau, Kal 

tenbrunn, Gr.⸗ u. Kl.⸗Wierau, Goglau. 

1 TE 

8 Fußgeſchüͤtze: Schweidnitz. 

e Croie : Weitzenrode. 

er Exerz latz iſt zwiſchen 
und Kaͤntchen. as iſt zwiſch 


2. 


— 2 — 


Weitzenrode ' 


n ZD * 2 a fe l. 0 492 
Den 5. Sept. 1797 die Landleute in Genua 
widerſetzen ſich mit bewaffneter Hand der Ein⸗ 
führung einer neuen Verfaſſung durch die Fran⸗ 
zoſen. Den 6. Sept. 1813 Preußens Sieg bei 
Dennewitz rettet Berlin. Den 7. Sept. 1811 
Kutuſow erſtuͤrmt das Tuͤrkiſche Lager bei Rud⸗ 
ſchuck. Den 8. Sept. 1814 Bundesvertrag der 
19 Schweizerkantone zu Zuͤrich. Den 9. Sept. 
1829 Erklaͤrung der Pforte, daß ſie dem Londo⸗ 
ner Vertrage vom 6. Juli 1827 beitrete. Den 
10. Sept. 1798 Kriegserklaͤrung der Pforte an 
Frankreich wegen Napoleons Einfall in Egypten. 
Den 11. Sept. 1709 Schlacht bei Malplaquet; 
Niederlage Ludwigs XiIx. sinz 
DK 1 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Vatermörder. 


Char ade. 
oltre Gweiſylbig )) 
Das Erſte braußt oft ungeſtuſũm 
Und weißer Schaum ſpruͤtzt auf in ihm, 
Und zu den Wolken dringt's hinan; 
Oft wallt es auch auf ſtiller Bahn. 
Das Zweite malt die ernſte Treu, 
Sei's auch im Thieresconterfei, 
= ins ein Ze Dankbarkeit, 
as Ganze weilt im Meeresgrund 
Sein Fell nut ane 4 5 Fu 
chetz geweiht. 


Oft ift fein Nam' de 


Denkmal der Freundſchaft a 
der ſo früh entſchlafenen Freundin, 
Igf. Joh. Jul. Marie Pohsner. 
Sie ſtarb den 12. Auguſt im jugendlichen Alter 

von 22 Jahr und 11 Monat. 


—— m — KT — — 


Dort in jenen Lichtgefilden lebeſt WG 
Gute, edle Freundin Du, EN 


Freueſt Deines Gottes Dich, und 0 webeſt 
Reinern, beſſern Freuden zu. 05 
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und lu das jun 8 gluͤhte. 

Decket heute ſchon das kuͤhle G 

5 nd zieht 's und immer er wieder 
Nach dem theuern Hügel unſern Blick, 

Doch es ſchlaͤgt ihn die Gewißheit nieber: 

nen Du kommſt uns nicht mehr zuruͤck. 


„Wie Gott will, ſprachſt Du, und ſtiegſt zur 


Auf den Tem el, fi 8 
Da Han e am ſchau⸗ 


Wehe. 
Und zerſchmettert fiel ſt zu Boben Du! 
Nur zu gut fuͤr eine Welt voll Sorgen, 
Tage 2 Throne Dir ein beß rer Morgen. 


Doch Du ruh ſt nun an dem es Vaterhetzen; 
Wo kein Leiden weiter Dich berührt, 
Wo Gott reichlich lohnet die empfundnen Schmerzen, 


Dankſt dem Vater der Dich aufgenommen 
In der Lichtwelt errlihfei; re 

Der Dich fruͤh berufen zu den Frommen, 8 
Zum Genuß der Seligkeit. 0 


101 es ſehn't in diesen Pilgerlande 
Oft die Schweſter ſich umſonſt nach Dir — 

Träufle Du in Deinem Lichtgewande 

15 Tröſtung in die . * | 


Bate, Mutter, ad. fie hofften beide 
Dein noch lang' ſich hier zu freun, — 
Doz dies troͤſtet fie im Schmerz und Leide, 
Du mußt Jenſeits glücklich ſein. it 

a 


Süße Hoffnung! daß wir dort Dich baden 
Freundin! die der Tod entriß, 

Und uns ewig einſt mit Dir verbinden 
Dort, wo keine Trennung iſt.— 


2 


S. Wo er Dich zum Lohn der Dulder führt. 
— — Lebe wohl, in jenen Sternen ⸗Hoͤhen, 
N Bis Berklärter wir Dich wiederſehen! 
N a ch ru 7 Hätten wir doch Worte, auszuſprechen 


Unſ're Klagen, denn der ſtumme Schmerz 
Droh't in ſtiller Wehmuth ja zu brechen 

Das ſo tief betruͤbte Mutterherz. 

Wer wie wir, ſo Deine Herzensgüte, 

Kindes⸗ und Geſchwiſterlieb' gekannt, 

Wie Dein An von Menſchenliebe glühte, N 
Gern des Armen Some und Kummer bannt. 


Der nur kann den herben Schmerz ermeſſen, 
Welchen, Theurer! Dein Verluſt uns ſchuf, 
Nimmer koͤnnen wir Dich je vergeſſen, 

Bis auch, uns, ertönt der Scheide: Ruf; 
Drum getroſt! in jenen lichten Höhen, 
Dort wo keine Thrane wird geweint, 
Werden wir uns dann ja mister 
Und wir bleiben ewig dann vereint. 


Eleonore rr 


an unſern geliebten Sohn und Bruder 


Carl Heinr. Wilh. Berger. 


Geſtorben in Folge durch Verunglückung von 

dem wen Gotteshauſe herab, im Jahr 

1838 Be 78 2 7 1 Alter von 20 Jah⸗ 
und 19 Tagen. 


Sen if ein cht m uns a anf 

Daß Du uns verlaſſen haſt; 

Ach das Herz vermag's noch nicht zu faſſen, 

ger kein finſt'res Traumbild uns gefaßt? 
aß wir ſtanden an dem duͤſt'ren Rand 

Deines Grabes, das im kuͤhlen Schooße 

Theurer Sohn und Bruder Dich umfängt, 

Daß erblühen ſoll zu ſchoͤn'rem Looſe, 


Nun Dein Leib v em Schmer gn als Mutter. 
F e 3 ® > ua Berger, 
Ja es mäht' in ſchönſter Lebensblüthe als Bruder. 


Nloͤtzlich Dich der Todesengel ab, nebſt andern nahen Verwandten. 


Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtamter 
für den vierteljährigen Pränumerationd - Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
mir beim‘ Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 2 


Verleger und Wasp cbene C. J. Schloge⸗ 


